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Tanzwut

Lieber Nebil
Schon lange kocht in mir ein Gefühl, das

ich nicht definieren kann. Es liegt irgendwo
zwischen Wuf und Abscheu. Denk Dir, was
wiederholt passiert ist:

An einem « Dancing » spielte das Orchester
unfer anderem auch ein Volkslieder-Potpourri
als Tanzmusik. Nun, solange man nach der
Melodie des « Vreneli ab em Guggisberg » oder
nach « Addio la caserma » im Saale herum
hopst (tanzen kann man ja das nicht mehr
nennen!), ist dazu nicht viel zu sagen. Als
dann aber das « Roulez tambours » intoniert
wurde (es war dazu noch in der welschen
Schweiz) und man tanzte «aux bords du Rhin
guidez-nous au combat », da hat eben etwas
in mir zu kochen begonnen.

Später, in einer Stadt eines Bergkanfons der
deutschen Schweiz, anläßlich einer Abend-
unterhaltung einer Gesellschaft für kulturelle
Belange. Wieder diese Sammlung von
Volksliedern als Tanzmusik. Im Reigen der Melodien

spielte das Orchester: « Ich hatt' einen
Kameraden ». Und die « kulturelle » Gesellschaft

tanzte zu den Worten: « ihn hat sie

weg gerissen, er liegt zu meinen Fiifjen ...»
Mein lauter Protest brachte verlegenes Lächeln
und betretenes Kopfnicken meiner Tischnachbarn,

aber dabei blieb es.
Anläßlich eines Vereinsanlasses dienten die

Volkslieder wieder als «Tanz »-Musik. Als
dann aber die Melodie Uberging auf das Sem-
pacherlied, und die Eidgenossen von heute
tanzten (tanzten ...I « der Tag war schwül,
die Not war grofj., und mancher stirbt vom
Speeresstoff», da war's für mich zu viel! Unter
lautem Protest, der allerdings in dem Radau
nur den Nächststehenden hörbar war, verlief)
ich fluchtartig den Saal. Ich irrte eine Zeitlang
in den nächtlich dunkeln Straften der Stadt umher.

Und auf einmal kam ich mir wie feig vor.
Ich hätte nicht davon laufen sollen. Ich hälfe
auf das Podium steigen und dem Hornisten
sein Lärmlnstrumenf von den Lippen reiften
sollen, ich hätte dem Bassisten die Geige auf
seinem Kopf zerschellen sollen, wie weiland
der Sänger seine Harfe an der Marmorsäule,
ich hätte ja, was hälfe ich tun sollen I

Zum Glück war es zu spät, um in den Saal
zurück zu kehren, dieser «Tanz» war inzwischen

vorbei, sonst häfte es noch einen Skandal

abgesetzt.
Und nun, lieber Nebi, was denkst Du

davon! Was härte ich tun sollen! Es ist
vielleicht gut, fürchte ich, es für die Zukunft zu
wissen. Dein Veteran.

Zur Mustermesse:
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Lieber Veteran I

Es ist ganz gut, dah Du dem Bassisten die
Geige nicht auf dem Kopf zerschlagen hast.
Abgesehen von den Schwierigkeiten, eine
ausgewachsene Bahgeige bis in die Höhe eines
Kopfs zu bringen, hättest Du ihm eine neue
bezahlen müssen und zudem hättest Du den
Unschuldigsten bestraft. Schuldig ist in der
Hauptsache das Publikum, das auch tanzen
würde, wenn die Kapelle « Nun danket alle
Gott » anstimmen würde, und schuldig ist der
Dirigent der Bande, der, wohl wissend, dah
das Publikum auf jede Musik tanzt, solche zur
Verfügung stellt. Zu machen ist da wenig.
Immerhin, wenn sich ein paar Deinesgleichen
zusammenfinden und in solchem Fall laut, eventuell

mit Hilfe von Hausschlüsseln, auf denen
gepfiffen werden kann, Ihre Stellungnahme zu
solcher Barbarei kundtun, wer weih, es
würde vielleicht doch helfen. Dein Nebi.

«Und wie hetted Sis am liebschte?»
«Am liebschte? Am liebschte heftis üppiger!»

Der Löwenhund

Lieber Nebelspalter!
Ich lese da in Nr. 7 Deine Antwort an den

Hinterwäldler aus Graubünden. Du gibst ihm
Aufschlug über die leicht mögliche Verwechslung

mit Mascagni und Leoncavallo. Und diesen

letztern nennst Du Löwenhund. Hast Du
Dich da nicht etwas vergaioppiert Es war
wohl die Rache des Pferdes, das Du unbedacht
zum Hund degradiert hast.
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Sei mir nicht böse, dah ich Dir diesen winzig
kleinen Verschrieb rot ankreide, ohne dah ich
Dir je eine Anerkennung für Deine tausend
treffenden Antworten gezollt habe.

Deine vorwitzige Zürcherin.

Liebe vorwitzige Zürcherin!
Natürlich habe ich mich in der Eile

vergaloppiert oder wenigstens so getan. Ein Lapsus
Lazuli, wie ich zu sagen pflege, woraus man
mir, genau wissend, dah es eigentlich Lapis
Lazuli heiht und dah Lapis etwas anderes als
Lapsus ist, welcher meist als Lapsus Linguae
in Erscheinung tritt, woraus man mir also
einen Strick zu drehen pflegt, an dem man
mich mit viel « Etsch, das hast Du wieder einmal

nicht gewufjt » in die Löwengrube, zu den
Leonen, bei welchen mitunter die Cavalli wohnen,

hinunter läht. Wie oft ich schon darauf
aufmerksam gemacht wurde, von Leuten,
die es genauer wuhten und stolz darauf waren,

dah meine Redensart, « den Vogel auf den
Kopf getroffen » falsch sei, und dah ich da
zwei Bilder miteinander verwechsle und daher
den Nagel wieder einschlagen müsse, den ich
nicht abgeschossen habe. So bleibt mir halt
nichts übrig, als das Bekenntnis, dah ich das
humoristische Gymnasium schon wieder!
durchlaufen habe, so sagt man, obwohl man
es meistenteils durchsessen hat, dah ich ferner

bis auf den heutigen Tag noch gelegentlich
eine Ode von Horaz lese, z. B. vides ut

alta stet nive Candida Soracte, was wir schon
dazumal übersetzt haben: siehst du wie der
alte Kandidat Sokrates im Schnee steht, dah
ich ferner des Italienischen leidlich mächtig
bin und daher ein cavallo, das wirklich von
der Cavallerie her verhältnismäßig leicht zu
definieren ist, von einem cane unterscheiden
kann, wobei ich darauf hinweise, dah auch
an meiner Haustüre ein niedlicher Scherben
angebracht ist, auf dem « cave canem » steht,
was ich natürlich mit « Kaffee für mein Pferd »

übersetze. Wogegen mir allerdings die
Uebersetzung des Namens des bayrischen
Kultusministers oder Ministerpräsidenten Hundhammer
mit « canem habemus » recht viel Vergnügen
gemacht hat. Auch was eine « oca » ist, weifj
ich, teils wegen der von Mozart komponierten
« oca di Cairo », teils, weil die Rettung des

Kapitols doch eine gute Tat war. Wenn Du
mich aber noch weiter reizest, so werde ich

anfangen von der « Cavallisfik » zu reden,
wodurch dann ein Wortsalat angemacht wird,
den man in Oesterreich einen Pallawatsch
nennt. Es lebe der Pallawatsch!

Dein nachwitziger Nebelspalter.

Zuschriften für den Briefkasten bitten wir an
die «Briefkasten-Redaktion des Nebelspalters,
Rorschach» zu adressieren.
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